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Was ist Kultur?

Lieber Herr Scarpi,
mit einer ebenso hübschen wie

gescheiten und liebenswerten (ich
gestehe es!) Dame, die von sich (zu
Recht!) sagt, sie besitze Kultur,
liege ich zurzeit in einem edlen
Wettstreit um die Definition dieses
Begriffes. Ihrer «gewagten,
wahrscheinlich fragwürdigen» Definition
(Nr. 20, Seite 16) möchte ich -
neben den Ausführungen des Brockhaus

- meine eigene ergänzend
beistellen: Kultur ist, was zurückbleibt,

wenn man mit sich ganz
alleine ist! H. Pf., Wädenswil

«Sprachkomplex»

Lieber Telespalter,
Du nimmst in Nr. 20 die Leute zu

Recht aufs Korn, die glauben, dass
es so etwas wie eine schweizerische
Aussprache des Hochdeutschen
gebe. Dieser Wunsch, das «fremde»
Deutsch für unsere Ohren abzuändern,

zeigt aber genau an, wo der
Hase im Pfeffer liegt: Uns fehlt das
Bewusstsein, dass das Schweizerdeutsche

von seiner Geschichte her
eine eigene Sprache ist. (Die letzte
Lautverschiebung vom Mittelhochdeutschen

zum Hochdeutschen hat
neben dem Jiddischen auch das
Schweizerdeutsch nicht mitgemacht.)
Das fühlen die Schreiber - daher
der Versuch, das Hochdeutsche
anzugleichen - und schliesslich haben
wir Deutsch alle in der Schule
lernen müssen! Es ist falsch, beide
Sprachen als ein und dieselbe zu
betrachten; das führt nur dazu, dass
man sie mischt und zuletzt keine
mehr richtig spricht. Unser Ziel
muss es sein, richtiges Schweizerdeutsch

zu sprechen, wenn wir
Schweizerdeutsch sprechen; und
wenn wir Deutsch sprechen, so soll
das wirkliches Deutsch sein!

Unser Sprachkomplex hat Gründe.

Erstens: wir verleugnen unsere
Sprache. Radio und Fernsehen pflegen

in der Fremdsprache Deutsch
zu senden; Nachrichten und Reden
werden in einem oftmals verstümmelten

Deutsch gesprochen. (Warum

wendet sich ein Schweizer
Bundesrat mit schlechtem Hochdeutsch
an sein Schweizerdeutsch sprechen-
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des Volk? - Er hat es in der Schule
so gelernt!) In unseren Papieren
steht unter der Rubrik Muttersprache:

Deutsch. Das stimmt doch gar
nicht; meine Muttersprache ist auf
jeden Fall Schweizerdeutsch! Zweitens:

Wir lehren unsere Sprache
nicht an den Schulen. (Letztes Jahr
habe ich mit meinem amerikanischen

Freund unser Land besucht;
er war erstaunt, dass ein [freies,
selbständiges] Land seine Sprache
verleugnet und sie nicht an den
Schulen lehrt!) Wir brauchen uns
nicht zu wundern, wenn unser
Schweizerdeutsch von schlechtem
«Bildschirmdeutsch» durchdrungen
wird und die Kraft eigener Sprache
es verlässt.

Wir brauchen ein Radio und
Fernsehen, das erkennt, dass man
nicht die meisten Programme in
einer Fremdsprache ausstrahlen
darf! Wir brauchen Schulen, die das
Wissen um die Muttersprache (das
Schweizerdeutsch mit all seinen
Dialekten!) vermitteln und nicht
nur Fremdsprachen lehren!

Roland Jordan, Lübeck

Ohne Wirtschaftsfreiheit
keine persönliche Freiheit

Im Nebi Nr. 21 ist eine
ganzseitige Zeichnung von R. Gilsi, auf
der ein dickbäuchiger «Kapitalist»
einem sehr schmächtigen Angestellten

verbietet, über Sinn und Zweck
der Konsumerweiterung nachzudenken.

Wesentlich sei, «aus viel
Geld mehr Geld zu machen». Damit

sollen wohl die 31/» Milliarden,
welche die schweizerischen
«Konzerne» jährlich für Forschungs- und
Entwicklungstätigkeit aufwenden,
als «des Profit -Teufels» verächtlich
gemacht werden.

Geld für sich ist nichts, und noch
mehr Geld ist ebenfalls nichts.
Wesentlich sind die Güter und
Dienstleistungen, die angeboten werden,
und deren Tausch in der Regel mit
Geld bemessen und - überhaupt
erst ermöglicht wird. Je mehr Güter
und Dienstleistungen angeboten
werden, um so mehr kann jeder
einzelne davon konsumieren.
Konsumerweiterung wird zwar jetzt
verteufelt, aber nur von Leuten, die
wenig oder nichts davon verstehen.
Der Kaffee, den wir - und vermutlich

auch R. Gilsi - zum Frühstück
trinken, war und ist eine
Konsumerweiterung. Die Eisenbahnen, die
Velos und heute die Autos sind
Konsumerweiterungen. Die
Südfrüchte, die Frühgemüse, die paper-
backs, ja selbst der Nebi sind
Konsumerweiterungen. Alles das gab es

vor 120 oder 150 Jahren noch nicht.
Oder es gab es nur für eine ganz
dünne Oberschicht.

Ob die Konsumerweiterung nun
einen Sinn hat, das muss in der
Marktwirtschaft jeder für sich selbst
entscheiden. Hat es bei der
gegenwärtigen Milchschwemme einen
Sinn, zum Frühstück auch noch
Kaffee zu trinken? Solcher
«Unsinn» wäre nur durch Zwang zu
verhindern. Das ist das, was R. Gilsi
übersieht. Wenn nur noch
«sinnvolle» Konsumerweiterungen
zugelassen werden sollen, müssen wir
die Befehlswirtschaft einführen.
Dann könnte keiner mehr aus «viel
Geld mehr Geld» machen, aber es
könnte auch keiner mehr so leben,
wie er möchte. Max Keller, Bern
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